
VON TIM MEYER

HILDESHEIM. Punk sind Typen, die
mit ihren Hunden in der Fußgängerzone
herumlungern. Punk ist ein Irokesen-
haarschnitt. Punk ist Bier und lärmende
Musik. Alles falsch. Punk ist politisch,
beweist Haltung und kennt keine
Gleichgültigkeit. Es geht darum, die Zu-
stände zu verändern, und nicht darum,
irgendetwas zu zerstören.

Man hätte vielleicht nicht erwartet,
dass zwei Herren zwischen 40 und 50
Jahren Punk so genau auf den Punkt
bringen, dass man endlich versteht, wo-
rum es eigentlich dabei geht. In dem ge-
diegenen LitteraNova wirken sie zuerst
wie Pianist plus Chansonnier, die wahr-
scheinlich gleich locker leichte Unter-
haltung zum Abendbier präsentieren.

Weit gefehlt. Da geht es zwar zuerst
noch scheinbar harmlos um spanische
Oliven, die ein Typ im Supermarkt nicht
finden kann. Aber schon im zweiten
Lied, dem Stempellied von David Weber
und Hanns Eisler aus dem Jahr 1929,
zeigen Sänger Christian Sölter und Pia-
nist Holger Kirleis, wie die Arbeiter-
faust zum Kampf geballt werden muss.

Es folgen „I Fought The Law“ von The
Clash, „Wasserhahn aufgedreht“ von
Dackelblut und „California über alles“
von den Dead Kennedys – ein Song, den
diese über den Gouverneur Jerry Brown
schrieben, der ganz weit rechts und Zen-
Buddhist war, erzählt Christian Sölter.
Und dann singt er mit einer solchen Em-
phase, als müsste den Menschen genau
in diesem Moment endlich ein Licht auf-
gehen, damit sich etwas verändert. Ganz
grundsätzlich. Seine Stimme wandelt
sich dabei vom kitschigen Schmelz eines
Roland Kaiser bis zum Stimmbänder
zerfetzenden Organ eines Tom Waits.

Selbst ein vollkommen abgenudelter
Song wie „99 Luftballons“ wirkt im Ar-
rangement von Sölter und Kirleis plötz-
lich wieder aktuell. „Man muss Nena
mal atmen lassen, und dann hört man
auf den Text“, sagt Christian Sölter.

Gleichzeitig schwingen bei Sölter und
Kirleis immer Humor und Selbstironie
mit, jene Zutaten, ohne die politisch
ambitionierte Musik sonst oft anstren-
gend wird. Das beweisen etwa ihre
schräge Eigenkomposition „Sex mit
Stalin“ oder „Frühstück mit mir“, ein
Lied von Christian Sölters Band „Ham-
merhai“.

Einziger Wermutstropfen ist der rela-
tiv schlechte Sound im LitteraNova.
Aber selbst als Christian Sölter einmal
aus Versehen sein Mikrofon ausschaltet,
singt er einfach weiter. Er füllt den
Raum auch ohne Verstärkung mit seiner
Stimme. 

Die Faust
des

Arbeiters
Sölter und Kirleis beweisen: 
Humor und politische Songs

schließen sich nicht aus

VON STEPHANIE DREES

H
ILDESHEIM. Der Name bietet
Grund zum Nachdenken. Ist
„Rosenfels“ für eine deutsche

Band ein günstig gewähltes Aushänge-
schild? Assoziationsräume öffnen,
Mehrdeutigkeit erzeugen, das ist zwei-
felsohne immer gut. Bloß ist der Weg der
Assoziationen hier vielleicht ein wenig
kurz. Und angesichts der Erfolge von
„Rosenstolz“ ist das ist ein bisschen so,
als würde man eine Band „Tokio Appar-
tement“ nennen.

Gut, Namen sind auch im Musikge-
schäft Schall, manchmal auch Rauch.
Vor allem aber macht das Duo aus Sän-
ger Simon Brandes und Keyboarder Mi-
chael Röhl den Eindruck, als stehe es
Dingen dieser Art recht indifferent ge-
genüber.

Auf der Bühne der Kulturfabrik prä-
sentierten die beiden ihr neues Album
„Alles“. Auch hier scheint die Mehrdeu-

tigkeit gedankliche Mutter der Namens-
gebung gewesen zu sein. Eine eigene
Welt war es, die der Sänger Brandes
vorführte. Und in der hat man keine
Angst vor Schubladen und oft ge-
brauchten Liebesmetaphern, vor langen,
etwas melodramatischen Keyboard-Soli
oder großen Gefühlen.

Fast ein wenig in sich versunken
wirkten die beiden Musi-
ker, die sich für ihre Tour
noch musikalische Ver-
stärkung in Form eines
zweiten Keyboarders und
einer Geigerin geholt
hatten.

So ging es – mal mit deutschen Tex-
ten, mal auf Englisch – um vergangene
oder aktuelle Lieben, Schmerz, verreg-
nete Straßen, die Zeit, die unaufhaltsam
voranschreitet, und Weggefährten, die
kamen und gingen. Melancholie war die
Konstante, die alles bestimmte. Zu hö-
ren waren eingängige Klänge, klar zu

erkennende Refrains auf einem Synthi-
pop-Bett, das vom Band kam. Professio-
nell und eingängig produziert. 

„Rosenfels“: die Herren der schönen,
kuschelig-weichen Melodien. Fast ein
wenig weltfremd-antiquiert wirkte es,
wenn es in Songs wie „Believe me“ oder
„Zeit mit dir“ ums „Treiben durch den
Morgen“ und die Liebe, „die nur ein

Wort ist“, ging. 
Doch vor allem an dem

leidenschaftlichen, rau-
chigen Gesang von Si-
mon Brandes war zu er-
kennen: Ja, das meinen
die hier offensichtlich

vollkommen ernst. Und so gefühls-exhi-
bitionistisch die Musik daherkam, so
entwaffnend offen waren auch die Zwi-
schenmoderationen des Sängers. Bran-
des erzählte fröhlich von der Leber weg
von seinen musikalischen Turbulenzen
als Punkrocker und den neu gewonnen
Erfahrungen in der Seniorenliga des

heimatlichen Fußballclubs. Auch wenn
hier ebenfalls die Nice-Guy-Attitüde re-
gierte, waren diese Bonmots doch ein
großes Plus für den Abend, der in einem
kuschelig-warmen So-What-Gefühl zu
versinken drohte.

„Rosenfels“-Musik ist Musik für nass-
kalte Tage, an denen der Regen am Bus-
fenster herunterprasselt. Musik zum
wohligen Traurigsein.

Doch manchmal, nur manchmal, zeig-
te sich, dass „Rosenfels“ auch anders
kann. Zum Schluss des Konzertes wur-
den die leicht ausgelatschten Pfade des
Schmusepop-Sounds mal durch einen
Polka-Rhythmus oder einen Walzer ab-
gelöst, und die prosaischen Regentänze
durch Geschichten über Kosmonauten
und andere Gestalten ersetzt. 

Das wünschte man den Herren von
„Rosenfels“: mal häufiger raus dem
warmen Regen und was Neues auspro-
bieren. Das soll durchaus erfrischend
sein. 

Die Regentänzer
Duo „Rosenfels“ stellt in der Kulturfabrik das neue Album „Alles“ vor

Das Duo „Rosenfels“ aus Sänger Simon Brandes und Keyboarder Michael Röhl huldigt dem offenen Wort und der soften Musik. Foto: Schulze

HILDESHEIM. Mit „Toms Pleite“
bringt das Theater für Niedersachsen
(TfN) eine eigene Jugendtheaterproduk-
tion für alle ab 10 Jahren auf die Bühne:
Das Stück über Konsumterror, Freund-
schaft und Arbeitslosigkeit hat am Don-
nerstag, 5. März, um 18 Uhr Premiere im
theo des Stadttheaters. 

Im Mittelpunkt steht Tom, er ist 14
Jahre alt. Tom spielt gern Fußball, geht
gern mit seinem Vater shoppen und be-
sucht ab und zu seine Oma. Sein bester
Freund heißt Erik. Die beiden besuchen
dieselbe Klasse, spielen in derselben
Fußballmannschaft, mögen dieselben
Filme, hören dieselbe Musik und tragen
die gleichen Klamotten.

Aber plötzlich wird alles anders: Toms
Vater ist arbeitslos, die Familie kann
sich nichts Zusätzliches leisten. Und da-
mit kommt Tom nicht zurecht. Er geht
nicht mehr mit ins Kino und will nicht
mit auf Klassenfahrt, er zieht sich im-
mer mehr zurück, erfindet Ausreden
und Lügen.

Karten gibt es im HAZ-Servicecenter
in der Rathausstraße.

Jugendtheaterpremiere:
„Toms Pleite“

VON BIRGIT JÜRGENS

HILDESHEIM. Mehr Stühle! Dies
waren nicht die letzten Worte einer be-
rühmten Persönlichkeit, sondern man
brauchte sie noch. Damit jeder Besucher
des Schafhausen-Saals des Roemer- und
Pelizaeus-Museums, der aus allen Näh-
ten zu platzen drohte, sitzen konnte.
Diese Fülle wunderte nicht, denn die
Mozart-Gesellschaft Hildesheim, die
sich übrigens – apropos Fülle – in den
letzten fünf Jahren verdreifachte und
nun 250 Mitglieder zählt, hatte zu einem
Duo-Abend mit Konradin Seitzer (Violi-
ne) und der Pianistin Yukako Morikawa
eingeladen. 

Das Spiel des jungen Geigers, der just
sein Konzertexamen mit dem Sibelius-
Violinkonzert in Berlin abgelegt hat,
verzaubert schon seit Jahren auch das
Hildesheimer Publikum. Und im Ver-
bund mit der 1976 in Tokio geborenen
Morikawa, die gleich Seitzer etliche
Wettbewerbe gewann und solistisch wie
kammermusikalisch auftritt, präsentier-
te das Duo brillant Werke der Romantik
und des Impressionismus. 

Dass dies ein besonderes Konzert wer-
den würde, hörte man schon in den ers-
ten Takten der Brahms-Sonate G-Dur
(op. 78): ein Strom leidenschaftlicher,
lyrischer Wärme. Diese Wärme des Vi-
vaces der „Regensonate“ – Brahms be-
nutzte in diesem Werk sein „Regenlied“
aus op. 59 – gleicht bei beiden Künstlern
einem großen, gemeinsamen Atmen.
Hier bleibt an jeder Stelle Hochspan-
nung im Spiel, der musikalische (rote)
Faden reißt nie ab. 

Flüsterleises Pianissimo

Ob im flüsterleisen Pianissimo oder in
einem fulminanten Crescendo, die Inter-
preten kreieren Musik aus einem großen
Guss. Die beiden Künstler überzeugen
hier wie insgesamt durch herausragen-
des Zusammenspiel und eine enorme
musikalische Reife. So wird auch der
kompositorisch kühlere, ja tragisch
dunkle dritte Satz dieser Sonate zu ei-
nem Hochgenuss. 

Das Glanz- und Paradestück des
Abends, das Seitzer auswendig vortrug,
war Pablo de Sarasates „Carmen-Fan-
tasie“ (op. 25). Auch nun versprühten
die Musiker ihre Spielfreude, locker, oh-
ne dass dies zu Lasten der nötigen An-
spannung und Konzentration ginge.
Glut, Leidenschaft und Virtuosität, ge-
spickt mit höchsten technischen Anfor-
derungen, regten im positiven Sinne re-
gelrecht auf. 

Der Geiger entlockte schmachtenden
Tons, feurig, energisch, immer mit enor-
mer Kunstfertigkeit, seinem Instrument
alles. Sprünge, Doppelgriffe oder Greif-
handpizzicati können sich in diesem
Spiel frei entfalten und in rauschender
Rasanz zum Ende geführt werden. Bra-
vo- und Zugabe-Rufe für Seitzer und
Morikawa. So durfte das Publikum als
Zugabe nochmals Feuriges und trotz-
dem tief Ausdrucksvolles genießen: das
Scherzo aus Schuberts Sonate A-Dur (D
574 op. 162, posthum). 

Es hätte noch lange so weitergehen
können. Doch irgendwann ist Schluss,
die Künstler verlassen den Schafhau-
sen-Saal, wie sie ihn schon eingangs be-
traten, wohl gelaunt, locker und ent-
spannt. Mögen sie bald mit dieser Fri-
sche wiederkommen.

Glut und
Leidenschaft

Konradin Seitzer und
Yukako Morikawa bezaubern

im RPM

DERNEBURG. Thomas Becker ist ein
Fotograf mit hintergründigem Humor.
Und ein Mann mit Feinheiten. Er mag
nicht die plakative Geste, sondern viel-
mehr die versteckte Botschaft. Seine Fo-
tos, die im März im Derneburger Glas-
haus ausgestellt sind, erzählen in ruhi-
ger Art und zeugen von einer genauen
und sensiblen Beobachtungsgabe. Wie
viele der „klassischen Fotografen“ be-
vorzugt Thomas-Wilhelm Becker die
Schwarz-Weiß-Fotografie und die ana-
loge Technik.

Alle Personen auf den Bildern von
Thomas Becker wissen, dass sie fotogra-
fiert werden. Der Fotograf lauert nicht
mit dem Teleobjektiv auf seine Beute,
sondern bittet die Menschen zu einem
fotografischen Treffen, das er bis in die
letzten Einzelheiten inszeniert. Zwi-
schen dem Betrachter und dem Bild
steht unverhüllt das Medium Fotografie. 

So schaut die New Yorkerin Sherri,
die Thomas Becker auf der Straße um
ein Foto gebeten hat, durch die Kamera,
die der Fotograf hält, auf den Betrachter
des Bildes. Sie liefert sich diesem Blick
in einer distanziert freundlichen Hal-
tung aus, die ihre Würde und Unverletz-
lichkeit bewahrt.

Die Reihe der Väter fotografierte er in
der Tradition einer „sachlichen“ Foto-
grafie von August Sander. So wie dieser
vor dem Zweiten Weltkrieg die Deut-
schen und ihre Berufe mit wissenschaft-
licher Neugier dokumentierte, so zeigt
Thomas Becker Väter und ihre Kinder

mit einem vergleichenden Blick, der
nicht kommentiert und umso mehr die
Eigenheiten und Verschiedenheit der
Menschen zum Vorschein kommen lässt.

In einer Serie von drei Aufnahmen ist
ein Foto von Prominenten der Aus-
gangspunkt: Bundespräsident Horst
Köhler bei einer Begrüßung oder Bür-
germeister Kurt Machens bei einer Aus-
stellungseröffnung. Die Ausgangsszene
wird in einem zweiten Foto akribisch
nachgestellt – mit ganz privaten Men-
schen. Das dritte Bild schließlich assozi-
iert die Anfangsszene frei mit neuen
Mitteln. So wird aus einer Diskussion
auf der Bühne eine liegende Nackte mit
Telefon oder aus der Rede zur Ausstel-
lung ein Selbstporträt des Künstlers in
der Ausstellung. 

Von Bild zu Bild schleppt Becker die
gleichen Requisiten mit: Möbelstücke,
Schilder oder Köpfe, und er übernimmt
die Komposition des Bildes mit aus-
tauschbaren Figuren. Formale Prinzi-
pien spielen in diesen Bilderserien eine
wichtige Rolle. 

Und die Dinge werden wichtiger als
die Menschen. Gleichzeitig haftet den
Bildern eine Situationskomik an. Die
Menschen sind austauschbar und verlie-
ren ihre Wichtigkeit. Neue ungeahnte
Situationen entstehen durch formale
Grundsätze und schaffen neue Sicht-
und Denkweisen. bal

Die Ausstellung im Glashaus Derneburg bleibt
bis zum 29. März geöffnet.

Neue Sichtweisen
Thomas Becker zeigt Porträtfotografie im Glashaus

Thomas Becker vor einem Triptychon: Jedes Thema wird auf drei verschiedene Arten von ihm
fotografisch festgehalten. Foto: Ganzkow

HILDESHEIM. „Der  Capt’n“  ist mit
seiner „Rock Delta D – Live Show“ am
Freitag, 6. März, 21 Uhr, zu Gast in der
Kulturfabrik. Er präsentiert sich als En-
tertainer aus Enterhausen, moderierend,
singend, rockend, als Vorleser aus dem
Logbuch und als Präsentator anderer
Künstler.

Mit dabei sind Catcher Kauroff, Watt-
würger Strangular, der Leuchtturmwär-
ter Langenhals, Tannia aus Trannssyl-
vannia, Sülwia aus Trannssülwanien,
sein Schmuddel-Koch und andere.

„Der Capt’n“ und Gäste
in der Kulturfabrik

HILDESHEIM. „CATS“ ist in Ägyp-
ten ein Wort mit vielen Bedeutungen:
Einerseits bezeichnet es die oft herren-
losen Katzen, die in Kairo die Straßen
bevölkern, andererseits Darstellungen
der katzenköpfigen Göttin Bastet. Heut-
zutage kann „CATS“ jedoch noch etwas
ganz anderes bedeuten, nämlich das En-
gagement für Kinder im Sinne der eige-
nen Tradition und eines gemeinschaftli-
chen Lebens. Heute ist „C.A.T.S. Inter-
national“ gleichbedeutend mit „The
Children’s Alliance
for Tradition and
Social Engage-
ment“.

Die Organisation
hat es sich zur Auf-
gabe gemacht,
ägyptischen Fami-
lien die Möglichkeit
zu geben, sich mit
der Geschichte ih-
res Landes und ih-
rem kulturellen Er-
be zu beschäftigen.

Im Mittelpunkt
der Initiative, die
vor wenigen Jahren
von Wafaa el-Sad-
dik, der Direktorin
des Ägyptischen
Museums Kairo,
und ihrem Mann,
Azmy el-Rabbat,
gegründet wurde,
stehen Ausbildung
und internationaler
Austausch. So er-
möglicht „C.A.T.S.“
jungen ägyptischen

Wissenschaftlern, sich mit aktuellen
Museumskonzepten auseinanderzuset-
zen und diese Erfahrungen direkt in
ägyptischen Museen umzusetzen.

Von Deutschland aus gibt es mehrere
Möglichkeiten, diese lohnende Initiative
zu unterstützen. So hat das Roemer- und
Pelizaeus-Museum in den vergangenen
Jahren mehreren Wissenschaftlern aus
Ägypten die Möglichkeit gegeben, in
Deutschland ein Praktikum zu absolvie-
ren. Auch in diesem Jahr werden  wieder

Praktikanten aus
Ägypten im Hil-
desheimer Muse-
um Erfahrungen
sammeln.

Doch die Arbeit
von Wafaa el-Sad-
dik in Kairo erfor-
dert auch eine fi-
nanzielle Unter-
stützung. Der
Freundeskreis
Wilhelm Pelizaeus
hat jetzt das im
Aufbau befindli-
che Kindermu-
seum im Unterge-
schoss des Ägypti-
schen Museums in
Kairo mit einer
Summe von 2000
Euro unterstützt.
RPM-Direktorin
Dr. Katja Lembke
überbrachte das
Geld während ei-
nes Ägypten-Besu-
ches Dr. Wafaa el-
Saddik. r

Museum für Kinder
Freundeskreis des RPM unterstützt „C.A.T.S.“-Projekt in Kairo

2000 Euro konnte RPM-Direktorin Katja
Lembke während eines Ägypten-Besuches Wa-
faa el-Saddik, Direktorin des Ägyptischen Mu-
seums Kairo, für den Aufbau eines Kindermu-
seums überbringen.

Melancholie ist
die Konstante, die

alles bestimmt

DRESDEN. Deutschland hat im Streit
um seine im Zweiten Weltkrieg nach
Russland verschleppten Kulturgüter aus
Sicht von Beutekunst-Experten bisher
viele Fehler gemacht. Kunsthistoriker
beider Länder warfen der deutschen Po-
litik auf einer Tagung über geraubte
Kunst in Moskau vor, bisher zu selten
die russischen Verluste zu berücksichti-
gen.  „Wir wissen immer noch wenig
über die russischen Kulturverluste“,
sagte der Generaldirektor der Staatli-
chen Kunstsammlungen Dresden (SKD),
Martin Roth, zum Auftakt des ersten
Treffens dieses Art.

Experten gehen davon aus, dass die
Deutschen im Krieg massenhaft sowjeti-
sche Kulturgüter, darunter das weltbe-
rühmte Bernsteinzimmer aus Zarskoje
Selo bei St. Petersburg sowie Gemälde,
Skulpturen und Bücher, verschleppten
oder zerstörten. 

Kritik an Deutschland
im Beutekunst-Streit 

NEW YORK. Internationale Beset-
zung für Woody Allens nächsten Film:
Auch der spanische Star Antonio Ban-
deras wird im Sommer für den noch un-
benannten Streifen des New Yorker Re-
gisseurs vor die Kamera treten, berich-
tete das Branchenblatt „Hollywood Re-
porter“. Ebenfalls dabei sind die indi-
sche Schauspielerin Freida Pinto, die
mit „Slumdog Millionär“ ihr Filmdebüt
gab, und Anthony Hopkins. 

Antonio Banderas
dreht mit Woody Allen WORMS. Der Schauspieler Christoph

Maria Herbst („Stromberg“) wird bei
den Nibelungen-Festspielen 2009 in
Worms als Hagen auf der Bühne stehen.
Die Regie für das diesjährige Stück, die
Komödie „Das Leben des Siegfried“,
übernehme Regisseur Gil Mehmert, teil-
te Festspielintendant Dieter Wedel mit.
Die Uraufführung ist für den 31. Juli ge-
plant, die letzte Aufführung für den
16. August. Gil Mehmert hat am Stadt-
theater Hildesheim „Hair“ und „Jesus
Christ Superstar“ in Szene gesetzt.

Christoph Maria Herbst
bei Wormser Festspielen

BERLIN. Die in Berlin lebende
Schriftstellerin Herta Müller erhält in
diesem Jahr die Ehrengabe der Hein-
rich-Heine-Gesellschaft in Düsseldorf.
Gewürdigt werde mit der seit 1965 unre-
gelmäßig vergebenen Auszeichnung
„das literarische Experiment und der
widerständige Mut“ der Autorin. Die In-
tensität ihrer engagierten Darstellungen
passe zum „Sachwalter von Freiheit und
Gerechtigkeit“ als Namensgeber der
Heine-Gesellschaft. Die Autorin wurde
1953 in Rumänien geborenen. 

Heine-Ehrengabe für
Herta Müller

BERLIN. Unter dem Motto „Heim-
spiel – Deutschland entdecken“ will
das 24. Schleswig-Holstein Musik Fes-
tival die deutsche Musiknation in den
Mittelpunkt rücken. Anlass ist der 20.
Jahrestag des Mauerfalls, sagte Inten-
dant Rolf Beck bei der Vorstellung des
Programms  in Berlin. 

Vom 11. Juli bis 30. August sind 150
Konzerte an 48 Orten in Schleswig-
Holstein, Hamburg sowie Teilen von
Niedersachsen und Dänemark vorgese-
hen. 

160 000 Eintrittskarten stehen zur
Verfügung. Der Haushalt des Musikfes-
tes betrage 9,25 Millionen Euro, sagte
Beck. Der Konzertkalender werde kein
„Best of Deutschland“ sein, betonte
Beck. Zwar solle es einen Querschnitt
durch den Reichtum deutscher Musik
geben, vieles jedoch in einer neuen Ver-
bindung. 

Musik-Festival
entdeckt Deutschland
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